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ZURCHER

ILLUSTRIERTE

HUMOR unp RATSEL

Anel&(}oten !

In seiner Ziircher Weinkneipe sitzt Gottfried
Keller und tut ab und zu einen vergniigten Zug
aus dem Glase. Denn kostlich ist der Jahr-
gang, noch kostlicher aber die Stille in der sonst
ganz leeren Stube, darin nur leise die Wand-
uhr tickt.

Allein der Teufel ist keineswegs gewillt, es ir-
gend einem Menschen ganz wohl sein zu lassen.
Darum schickt er auch ausgerechnet heute den
Literaten Eckstein durch die abgelegene Gasse.
Dessen innigster Wunsch ist schon lange, dem
Dichter vorgestellt zu werden; doch bisher hat
es nie gelingen wollen. Schon ist er fast vorbei-
gegangen, da spiht er doch noch einmal durchs
Fenster. «Hei, da sitzt er ja!» Gleich” rennt
er hinein und pflanzt sich vor dem endlich Ge-
fundenen auf.

«Gestatten Sie, Herr Staatsschreiber, daB ich
mich Ihnen vorstelle. Eckstein ist mein Name.»

Keine Antwort. A

«Erlauben Sie, mein Name ist Eckstein.»

Binen grimmigen Blick wirft ihm jetzt der
Dichter zu, sagt aber immer noch nichts.

«Sie erlauben: Eckstein!»

Da schligt Meister Gottfried auf den Tisch,
daB Glas und Flasche wackeln, und ruft:

«Bin i oppe en Hund, daB i en Kckstei
brucht’ P

Und damit kehrt er ihm wieder den Riicken
zu. Der andere flieht von dannen.

.
*

Gemalte Schonheiten Der berithmte
franzosische Bildhauer Rodin, welcher alles an-
dere eher denn ein Redner war, mufte einmal
bei einem Festessen den Toast auf die Damen
ausbringen. ' Er sann erst eine lange Weile
nach, dann erhob er sich, zeigte mit groBer
Geste auf die ringsum héngenden :Frauenpor-
triits und rief:

«Da sehen wir schone Bilder! Aber was brau-
chen wir diese gemalten Schonheiten, wenn wir
deren s6 viele an unserer Tafel haben!>

Alles lachte iiber den unbeabsichtigten Dop-
pelsinn dieser Galanterie, die den stark ge-
schminkten Damen gelten sollte.

Starke Einbildung. Kannibale (der
sinen Weilen-verzehrt): «Der Kerl mufl Wein-
reisender gewesen sein . . . der schmeckt ganz
abscheulich nach dem Pfropfen!»

*

Unter Kiinstlern Erster Maler: «Ich
habe soeben meine Tante herumgefiihrt. Es war
aber sehr lustig, denn sie sucht sich immer die
unrichtigen Bilder zum Bewundern aus und
riigt die guten.»

Zweiter Maler: «Hat sie etwas von den mei-
nigen gesagt?»

Erster Maler: <O, die deinigen gefielen ihr.»

*

Abfuhr. Der berihmte Maler Leibl war
Bauernjunge gewesen. Sogar Schafe sollte er
in seiner Jugend gehiitet haben, wie man sich

, erziihlte. Einst war Leibl in eine sehr vor-
nehme Gesellschaft geladen. Bei Tisch sall er

neben eine errn, dem die Nachbarschaft die-
ses «Bauernfingen> nicht behagte. Eine Weile
sprach der feine Herr gar nichts, dann richtete

er an Leibl in etwas arrogantem Ton die Frage:

«Sagen Sie mal, Herr Leibl, mir ist erziéhlt
worden, dall Sie ... ehem ... eine trostlose
Jugendzeit verlebt hatten.»

«Wieso?»

«Ich meine chem: .
frither Schafe gehiitet?»

«Gewi. Doch was soll dabei Trostloses
sein?»

«Ich bitte Sie . . . Schafe hiiten . . .»

«Wie man’s nimmt,» sagte Leibl gelassen,
«<einen grofien Vorteil hat es aber gehabt! TIch
erkenne seitdem jeden Schafskopf auf den er-
sten Blick.»

haben Sie nicht

*

Kritik in einem Wort. Dem Berliner
Dichter und Direktor der koniglichen Schau-
spiele, J. J. Engel, brachte einmal ein junger
Dichter ein Drama mit dem Titel «So sind die
Menschen»> und bat um sein Urteil. Als ihm
Engel das Stiick zuriickgab, sagte er: «Ich habe
mein Urteil dazugeschrieben.» Der Verfasser
suchte lange vergeblich nach dieser Kritik, bis
er endlich fand, dal Engel zu dem Titel das
‘Wortehen «nicht» hinzugesetzt hatte.
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Spruch: Moderner Kitsch wird nie erleben,
was echte Kunst der Welt-gegeben.
*

Fiill- Ratsel
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Die leeren Felder 'der vorstehenden Figur
sind so mit Buchstaben zu besetzen, dal die
wagrechten Reihen bezeichnen:

1. ein Radiogerit; 2. einen Wiistling; 3. einen
Schandpfahl; 4. Stidfriichte; 5. eine gute Eigen-
schaft; 6. ein papstliches Gebiiude in Rom.

(Fortsetzung von §e{te 21 z: i
herum und biB sich im Handriicken ihres Pei-

nigers fest7‘ Schaudern ergriff uns. Er aber er-
hob die Hand und zeigte iiberlegen lichelnd die
festgebissene Kobra im Kreise herum. Sie hatte
keine Giftzéhne mehr . . .

So intéressant das Leben am Vormittag in den
StraBen war, so erreichte es doch erst gegen
Abend seinen Hohepunkt. Da erst offenbarte
sich die ganze Fantasie und Farbenpracht In-
diens. Vom #uBersten Siiden bis hinauf zum
Himalaya kamen die Menschen in der interes-
santen Stadt zusammen und es gab wohl keinen
Teil des grofen Kontinents, der hier nicht seine
Eigentiimlichkeiten zur Schau trug. Im Schein
der sinkenden Sonne leuchteten die heiteren
Farben der seidenen, von wohlgeformten Tur-
banen gekronten Gewénder der Vornehmen und
die letzten Strahlen verklirten die Ziige wiirdi-
ger Greise, die auf kleinen Pferden durch die
Straflen ritten. In den Tempeln der Hindus

sammelten sich die Kasten um die Gotterbilder
und die Moscheen wurden zum Wallfahrtsort
der Gléubigen, die in inbriinstigem Gebet zum
Propheten niederknieten. Auch die Basare wa-
ren zu vollem Leben erwacht und die Kauf-
leute, die am Vormittag miifig und plaudernd
um ihre Huka, die indische Wasserpfeife her-
umsaBen, waren jetzt allerorten von feilschen-
den, gestikulierenden Kauflustigen umringt.

Ein Schauspiel ganz anderer Art vollzog sich
etwas abseits von dem Getriebe der Stadt. Hai-
darabad ist bekanntlich die Residenz des ein-
flubreichsten indischen Fiirsten, des Nisams,
der von allen Herrschern des uralten Landes
den hochsten Grad der Unabhéngigkeit sich be-
wahrt hat. Auf den Hofen seines Palastes ent-
faltete sich der ganze Glanz eines orientalischen
Fiirsten. Die Elefanten seines Hofstaates mach-
ten dort ihren Abendspaziergang und unzéhlige
Pferde von edler Rasse tummelten = sich, von

I

Bild [inks:

Ein préchtiges Grab=
mal in Haidarabad

Bazarszene in Haidarahac{

Typisches Stralenbild in Karachi

braunen Dienern betreut, um die Springbrunnen.
Auf unserem Rundgang durch die prunkyollen
Sile des Schlosses fliisterte der begleitende Pa-
lastbeamte uns lachend zu: Dort liegen die Ge-
mécher Seiner Hoheit mit dem Harem. Leider
darf ich Ihnen diesen nicht zeigen; er ist ein
verbotenes Paradies.> Beim Abschiednehmen
blickten wir noch einmal zu den préchtigen
Flefanten zuriick. Es waren dieselben gewalti-
gen Tiere, die wir vor Jahren bei der Kronung
des englischen Konigs zum Kaiser von Indien
im hochsten Prunk hen hatten. Majestiitisch
schritten sie damals in einem nicht endenwollen-
den Festzuge dahin, und in den schmucken
Haudahs auf ihren Riicken thronten die Fiir-
sten Indiens und folgten dem Imperator.

Als wir uns wieder in der Hauptstrafe befan-
den, lag sie im Schatten. Die Sonne sank eben
unter. Sie umschmeichelte noch mit mildem
Schein die Minarette des Tschar Minar und
lie zum letzten Male an jenem Tage die golde-
nen Kuppeln der Moscheen erglinzen. Noch
einmal gaben wir uns dem Zauber des eigen-
artigen Lebens hin und von Begeisterung er-
griffen, glaubten wir, das Geschaute sei gar
keine Wirklichkeit, sondern wir wéren iiber
einem indischen Mrchen eingeschlafen und
triumten von seinen Wundern weiter.



	Humor und Rätsel

